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Die Inspektion war eine Inszenierung. Jeder auf Khepri Watch wusste das. Soryn Vale wusste es am meisten.

Sie stand hinten auf der Waffenkontrollplattform, während Stationskommandant Luth Marr einen jungen Zieloffizier über Bereitschaftsprotokolle belehrte. Der Offizier hieß Unterleutnant Harrick. Er hatte seit dreißig Stunden nicht geschlafen. Soryn bemerkte das Zittern seiner Hände, noch bevor Marr es tat. Marr war zu sehr mit seiner eigenen Darbietung beschäftigt.

„Sie werden jede Zündlösung zweimal überprüfen“, sagte Marr und klopfte mit einem dicken Finger auf die Konsole. „Zweimal. Nicht einmal. Nicht anderthalb Mal. Zweimal.“

„Jawohl, Sir“, sagte Harrick.

Soryn sagte nichts. Es stand ihr nicht zu, zu sprechen. Die Concorde hatte das vor acht Jahren deutlich gemacht. Ihre Aufgabe war es, zu beobachten, zu überprüfen, Berichte zu unterzeichnen, die niemand lesen würde, und still dazustehen, während Offiziere wie Marr alle daran erinnerten, dass sie einst einen Schlachtkreuzer kommandiert und ihn dann verloren hatte.

Sie trug die Uniform eines Kommodore, weil die Concorde ihr den Rang nicht aberkennen konnte, ohne zuzugeben, dass ihr Ungehorsam gerechtfertigt gewesen war. Daher durfte sie die Insignien behalten und erhielt kein Kommando. In den vergangenen vier Jahren hatte sie 37 Stützpunkte inspiziert und 400 Seiten an Bereitschaftsberichten verfasst. Keine einzige Empfehlung war umgesetzt worden.

Marr wandte sich ihr zu. „Kommodore. Ihre Einschätzung?“

„Die Besatzung ist kompetent, aber überlastet“, sagte sie. „Die Rotationspläne sollten vor jedem Kampfeinsatz angepasst werden.“

Marr lächelte. Es war das Lächeln eines Mannes, der sich bereits entschieden hatte, sie zu ignorieren. „Ich werde das berücksichtigen.“

Sie nickte. Das war ihre Rolle. Sie sprach Warnungen aus. Er unterdrückte sie. Die Concord verfiel weiter, und Soryn trug die Last von Carthis wie ein zweites Skelett unter ihrer Haut.

Der Bahnhof erbebte.

Es war keine Vibration der Lebenserhaltungspumpen oder der Andockklammern. Es war ein tiefer, resonanter Puls, der durch die Deckplatten bis in ihre Zähne drang. Soryn hatte diesen Puls schon einmal gespürt, während der Schlacht um Pelion Reach, als ein Großkampfschiff aus dem Transit zu nah an ein Gravitationsfeld geraten war.

„Transitstörung“, meldete der Sensoroffizier. „Massiv. Peilung 274. Entfernung nimmt schnell ab.“

Marr ging zum zentralen Bildschirm. „Identifizierung?“

„Kein Leuchtfeuer. Kein IFF. Es ist einfach... aufgetaucht.“

Soryn trat näher. Auf dem Display erschien die Begegnung als lange, kantige Silhouette. Sie kannte diese Form. Sie hatte sie in Gedenkbriefings und historischen Akten studiert. Die beiden Kommandokapseln. Die ausgefahrenen Sensorleisten. Die markante vordere Panzerung, die seit sechzig Jahren veraltet war, aber immer noch wie eine geballte Faust aussah.

„Das ist ein Dreadnought der Dominion-Klasse“, sagte sie leise.

Marr sah sie an. „Unmöglich. Es gibt nur vier Schiffe der Dominion-Klasse im Einsatz, und keines ist in diesem Sektor stationiert.“

„Es waren fünf“, sagte Soryn. „Die Aegis. Verloren mit der Neunten Expeditionsflotte. Vor dreißig Jahren.“

Die Anzeige aktualisierte sich. Das Schiff hielt seine Position in zwölftausend Kilometern Entfernung, weit innerhalb der Waffenreichweite von Khepri Watch. Sein Rumpf war verändert. Die vertraute graue Panzerung war von etwas Schwarzem und Unregelmäßigem überzogen, wie Glas, das in tausend übereinanderliegenden Schichten geschmolzen und wieder erstarrt war. Das Schiff wirkte zugleich verwundet und verwandelt.

„Der Kontakt reagiert nicht auf Funksprüche“, sagte der Kommunikationsoffizier. „Es findet überhaupt keine Übertragung statt. Die Sensoren erfassen jedoch aktive Zielerfassungen.“

Marrs Gesicht wurde kreidebleich. „Wovor?“

„Alles, Sir. Jedes Schiff im System. Die Station. Die Treibstoffdepots. Die zivilen Transporter im Parkorbit.“

Soryn studierte die Anzeige. Die Waffensysteme des Schiffs waren eingeschaltet. Die Raketenrohre waren geöffnet. Die Punktverteidigungssysteme durchkämmten den leeren Raum mit der mechanischen Geduld eines Wesens, das schon sehr lange gewartet hatte.

„Es hat nicht gezündet“, sagte sie.

Marr wandte sich an sie. „Es hält uns gefangen. Das ist ein Akt der Kriegserklärung.“

„Es handelt sich um eine Gefahrenanalyse“, sagte sie. „Das ist ein Unterschied. Wenn es uns töten wollte, wären wir bereits tot.“

„Das weißt du nicht.“

„Ich kenne das Schiff“, sagte sie. „Ich habe auf seinem Schwesterschiff, der CFS Bulwark, gedient. Die Schiffe der Dominion-Klasse sind mit zweihundert Langstreckenraketen und achtundvierzig Nahbereichsverteidigungsbatterien ausgestattet. Auf diese Entfernung würde ein vollständiger Raketenstart unsere Gegenmaßnahmen in neunzig Sekunden überfordern. Wir hätten keine Zeit, einen Notruf abzusetzen.“

Marr starrte auf den Bildschirm. Das geschwärzte Schiff trieb leicht im Wasser und veränderte seine Ausrichtung, als würde es sie aus einem anderen Winkel betrachten.

„Ich befehle den Raketenstart“, sagte Marr. „Volle Bewaffnung. Wir zerstören es, bevor es uns zerstört.“

"NEIN."

Das Wort war herausgerutscht, bevor Soryn es verhindern konnte. Marr fuhr herum und sah sie an. Seine Hand schwebte über dem Bedienfeld zur Entlassungsberechtigung.

„Kommodore, Sie haben hier keinerlei Befugnisse.“

„Ich habe die Befugnis, das Expeditionsprotokoll zur Identifizierung von Einsatzkräften anzuwenden“, sagte sie. „Artikel 17 des Einheitlichen Befehlskodex. Jeder Offizier, der auf einem Schiff derselben Klasse wie ein nicht identifizierter Kontakt gedient hat, kann vor einem Einsatz eine Konsultationsphase beantragen.“

Marrs Kiefer verkrampfte sich. Er kannte die Vorschrift. Sie war alt und in einem Abschnitt des Regelwerks versteckt, der während der Transitkriege verfasst worden war, um Eigenbeschuss zu verhindern. Jahrzehntelang hatte sie niemand mehr angewendet.

„Das ist eine Formalität“, sagte er.

„Das ist das Gesetz“, sagte Soryn. „Und Sie werden sich daran halten, es sei denn, Sie wollen vor einem Kriegsgericht erklären, warum Sie ein Schiff zerstört haben, auf dem sich möglicherweise Überlebende befanden.“

An Deck herrschte Stille. Der Zieloffizier Harrick blickte mit aufgerissenen Augen zwischen ihnen hin und her. Der Sensoroffizier hatte aufgehört zu atmen.

Marr senkte die Hand. „Sie haben zehn Minuten.“

Das Schiff hat telefoniert.

Es war keine Stimme. Es war ein beschädigtes Flottenidentifikationssignal, ein schmalbandiger Impuls, der den alten Authentifizierungscodes der Expeditionsflotte Neun entsprach. Der Code war vor fünfundzwanzig Jahren für veraltet erklärt worden, doch Soryn erkannte ihn sofort. Als junge Leutnantin hatte sie diese Codes auswendig gelernt und davon geträumt, unter Admiral Rhyse zu dienen.

„Das Schiff hat sich soeben identifiziert“, sagte der Kommunikationsoffizier. „Teilweise Übertragung. Ich erhalte eine Schiffsbezeichnung. CFS Aegis.“

„Das ist nicht möglich“, sagte Marr. „Das Aegis-System ist weg. Die gesamte Flotte ist weg.“

„Es ist nicht weg“, sagte Soryn. „Es ist noch da.“

Das Schiff trieb näher. Neuntausend Kilometer. Sein Rumpf drehte sich langsam und gab immer mehr von dem schwarzen Gitterwerk frei, das seine ursprüngliche Panzerung durchdrungen hatte. Soryn konnte nun strukturelle Schäden erkennen, lange Risse, die von demselben außerirdischen Material versiegelt worden waren. Das Schiff hatte gekämpft. Es hatte verloren. Und dann hatte es etwas repariert.

„Die Sensoren zeigen keinerlei Lebenszeichen“, sagte der Sensoroffizier. „Null. Keine Wärme von den Klimaanlagen. Kein Kommunikationsverkehr. Keine Bewegung in den Wohnräumen.“

„Wer fliegt es dann?“, fragte Marr.

Niemand antwortete.

Die Waffen des Schiffs verfolgten weiterhin ihre Ziele. Jedes Concord-Schiff im System erschien mit einem leuchtend roten Symbol auf der Bedrohungstafel. Doch das Schiff feuerte nicht. Es wartete einfach ab.

„Bringt uns einander näher“, sagte Soryn.

„Absolut nicht“, antwortete Marr.

„Es ist kein Angriff. Es zeigt uns etwas. Wir müssen herausfinden, was.“

Marr verschränkte die Arme. „Sie haben hier nicht das Kommando, Commodore. Ich schon. Und ich sage, wir halten unsere Position und warten auf Verstärkung.“

„Die nächste Verstärkung ist zwölf Stunden entfernt“, sagte Soryn. „Wenn das Schiff vorher ablegt, werden wir nie erfahren, warum es zurückgekommen ist.“

Die Übertragung ist angekommen.

Es kam über den schmalbandigen taktischen Kanal der Station an, verschlüsselt mit einem Schlüssel, der Soryn Vale vor achtzehn Jahren persönlich ausgehändigt worden war. Der Kommunikationsoffizier runzelte die Stirn und blickte auf sein Bedienpult.

„Kommodore, Sie erhalten eine Direktnachricht. Das Schiff spricht Sie mit Namen an.“

Marrs Gesichtsausdruck veränderte sich. Der Verdacht, der schon länger in seinen Augen gelauert hatte, verhärtete sich.

„Spiel es“, sagte Soryn.

Die Stimme war verwaschen, unter einem Rauschen und fremdartigen Störungen begraben. Doch sie kannte sie. Sie hatte sie Befehle erteilen, Ratschläge geben und einmal, ganz kurz, Angst eingestehen hören. Es war die Stimme von Admiral Caedmon Rhyse.

„Soryn. Die Flotte... ist nicht untergegangen. Wir wurden gefangen genommen. Das Schiff wird es dir zeigen. Geh an Bord. Bevor sie... bevor es zu spät ist.“

Die Übertragung wurde unterbrochen.

Marr trat von ihr zurück. Seine Hand wanderte zu seiner Pistole; er zog sie nicht, sondern machte sich bereit. „Sie wollen mir erklären, woher ein abgewracktes Schiff Ihren persönlichen Verschlüsselungsschlüssel kennt, Commodore?“

„Ich möchte erklären, wie mein verstorbener Mentor immer noch Signale sendet“, sagte sie. „Aber ich kann es nicht. Noch nicht.“

„Dann setze ich dich unter –“

Das Patrouillenboot ist untergegangen.

Nicht explodiert. Nicht beschädigt. Die CFS Vigil, ein kleiner Kutter, der sich vorsichtig der Aegis-Einheit näherte, verlor plötzlich jeglichen Antrieb. Die Triebwerke verstummten. Die Manövrierdüsen verstummten. Das Schiff trieb hilflos im All, die Besatzung laut Biosignalen noch am Leben, aber völlig bewegungsunfähig.

„Was ist passiert?“, fragte Marr.

„Schwerkraftverzerrung“, sagte der Sensoroffizier. „Etwas hat den Triebwerkskrümmer eingeklemmt. Er wurde buchstäblich zerquetscht. Die Mannschaftskabine ist intakt. Die Lebenserhaltungssysteme funktionieren noch.“

Soryn beobachtete die Anzeige. Die Aegis hatte sich nicht bewegt. Sie hatte keine Waffe abgefeuert. Doch irgendetwas hatte sich über 4500 Kilometer Raum erstreckt und die Vigil so weit eingeengt, dass sie weder kämpfen noch fliehen konnte.

„Sie sind nicht tot“, sagte Soryn. „Es hätte sie töten können. Es hat sich dagegen entschieden.“

„Es hat ein Concord-Schiff außer Gefecht gesetzt“, sagte Marr. „Das ist ein Kriegsakt.“

„Es ist eine Warnung“, antwortete sie. „Und im Moment haben wir ein Schiff voller verängstigter Besatzungsmitglieder, denen in etwa vier Stunden der Strom ausgehen wird. Wir müssen sie retten.“

Marr blickte auf die Tafel. Die Station verfügte über zwei Schlepper. Beide waren zivile Modelle, unbewaffnet, langsam und nicht für Einsätze in der Nähe unbekannter feindlicher Ziele ausgelegt.

„Wenn wir einen Schlepper schicken, könnte das Ding es auch zerquetschen.“

„Dann schick mich“, sagte Soryn.

Sie wartete nicht auf Erlaubnis. Sie ging bereits auf die Luftschleuse zu.

Das Shuttle war klein, ein Standard-Inspektionsfahrzeug mit minimaler Panzerung und ohne Waffen. Soryn steuerte es selbst, da niemand sonst auf der Station mitfliegen wollte. Sie nahm es ihnen nicht übel. Die Aegis füllte ihr Sichtfeld wie ein Berg aus totem Metall und fremdartigem Glas.

Die Vigil taumelte langsam, die Besatzung war durch das vordere Beobachtungsfenster zu sehen. Sie winkten. Sie konnte nicht zurückwinken.

Sie passte die Geschwindigkeit an und fuhr den Andockkragen aus. Die Verbindung war etwas holprig, hielt aber. Sie betätigte die Luftschleuse und schwebte in das Hauptabteil des manövrierunfähigen Kutters.

Vier Besatzungsmitglieder. Alle jung. Alle verängstigt.

„Kommodore“, sagte der ranghohe Offizier, ein junger Leutnant mit blutiger Nase aufgrund der plötzlichen Bremsung. „Wir haben gar nicht gesehen, was uns getroffen hat.“

„Das hättest du nicht getan“, sagte sie. „Die Schwerkraft hinterlässt keine Spuren. Alle ins Shuttle. Sofort.“

Sie bewegten sich schnell. Zu schnell. Zwei von ihnen wären in dem engen Durchgang beinahe zusammengestoßen. Soryn packte eine an der Schulter und geleitete sie hindurch.

Als das letzte Besatzungsmitglied ins Shuttle stieg, blickte Soryn zurück auf das Hauptdisplay der Vigil. Die Aegis hatte sich nicht bewegt. Aber sie spürte, dass sie sie beobachtete. Nicht mit Sensoren. Sondern mit etwas Älterem.

Sie verriegelte das Shuttle und fuhr davon.

Die Rückreise dauerte neun Minuten. Soryn erwartete jede Sekunde, die erdrückende Last der verzerrten Schwerkraft zu spüren. Doch sie blieb aus. Die Aegis ließ sie gehen.

Als sie in Khepri Watch anlegte, wartete Marr dort mit zwei Sicherheitsbeamten. Sein Gesicht war nicht mehr blass. Es wirkte hart und entschlossen.

„Sie sind damit verbunden“, sagte er. „Ich weiß nicht wie. Ich weiß nicht warum. Aber dieses Schiff hat Ihren Namen gerufen, und jetzt werden Sie es dem Oberkommando erklären.“

„Ich werde es jedem erklären, der es hören muss“, sagte Soryn. „Aber zuerst müssen wir den Bahnhof evakuieren.“

„Evakuieren? Warum?“

„Denn das Schiff kam nicht zurück, um mit uns zu reden“, sagte sie. „Es kam zurück, um uns zu warnen. Und wovor es uns warnt, wird immer noch kommen.“

Ihre Konsole piepte.

Sie blickte nach unten. Eine neue Übertragung war eingegangen. Diesmal kein Rauschen. Keine Störungen. Nur drei Textzeilen, angezeigt in der Standard-Concord-Befehlsschrift.

Befehlsgewalt anerkannt.

Der Zugang zum Boarding ist vorbereitet.

ADMIRAL RHYSE ERWARTET SIE.

Soryn starrte auf den Bildschirm. Irgendwo tief im Inneren des verlassenen Schiffs, begraben unter dreißig Jahren außerirdischer Transformation und lautloser Fortbewegung, war ihr alter Mentor noch immer bei Bewusstsein. Er wartete noch immer. Er vertraute ihr noch immer, dass sie die richtige Entscheidung treffen würde.

Acht Jahre lang hatte sie geglaubt, sie würde nie wieder ein Kommando führen.

Die Aegis hatte andere Pläne.
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Die Befehle trafen gleichzeitig von zwei verschiedenen Stellen ein. Der eine forderte Soryns Verhaftung. Der andere forderte sie auf, an Bord des Schiffes zu gehen.

Sie las beide Befehle nebeneinander auf demselben Bildschirm, während Marr hinter ihr stand, die Hand noch immer nahe seiner Pistole. Der erste Befehl kam vom Frontier Security Command. Er bezog sich auf unerlaubte Kommunikation mit einem nicht verifizierten Kontakt und empfahl die sofortige Festnahme bis zum Abschluss der Ermittlungen. Der zweite Befehl kam von einer höheren Instanz, der Expeditionsabteilung des Strategischen Rates. Er besagte, dass Commodore Soryn Vale vorläufigen Zugang zu dem unbekannten Schiff zum Zwecke der Informationsbeschaffung erhalten sollte.

„Sie wollen mich einsperren und mich gleichzeitig auf ein Geisterschiff schicken“, sagte Soryn.

Marr schüttelte den Kopf. „Das ergibt keinen Sinn.“

„Das ergibt vollkommen Sinn. Jemand will mich auf diesem Schiff haben. Jemand anderes will mich loswerden. Die Concorde ist keine einheitliche Organisation mehr. Es sind hundert Leute, die in verschiedene Richtungen ziehen.“

Die Hauptluftschleuse öffnete sich. In dem Durcheinander hatte ein Shuttle angedockt, besetzt mit einem kleinen Team und einem Offizier, den Soryn nicht kannte. Er betrat die Station mit der Selbstsicherheit eines Mannes, dem noch nie ein sinnloser Auftrag übertragen worden war. Groß, glatt rasiert, mit dem kalten Blick eines Militärstaatsanwalts. Kommandant Tavik Oran.

Er trug versiegelte Befehle auf einem physischen Datenzylinder bei sich, wie er früher verwendet wurde, als die elektronische Übertragung als zu unsicher galt. Er reichte ihn Marr, ohne Soryn anzusehen.

„Kommandant. Ich bin hier, um die Entermission zu leiten.“

„Sie sind hier, um es zu leiten?“, fragte Marr.

„Im Auftrag des Strategischen Rates.“ Tavik wandte sich schließlich Soryn zu. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. „Kommodore. Ich habe Ihre Akte gelesen.“

„Dann kennst du meinen Namen. Ich kenne deinen nicht.“

„Kommandant Tavik Oran. Zuvor Erster Offizier der CFS Reprisal. Mir wurde die operative Leitung des Enterteams übertragen, bis wir Kontakt mit der Schiffsführung herstellen können.“

Soryn musterte ihn. Seine Haltung war tadellos. Seine Uniform makellos. Er wirkte wie ein Offizier, der noch nie einen Befehl verweigert hatte und keinerlei Verständnis für diejenigen besaß, die es taten.

„Operative Kontrolle“, sagte sie.

„Ja, Kommodore. Sobald wir uns im Schiff befinden und das Schiff einen Kommandanten erkennt, wird die Befehlsgewalt gemäß den Standardprotokollen für Bergung und Kontaktaufnahme übertragen. Bis dahin befolgen Sie meine Befehle.“

Sie konnte sich wehren. Sie konnte ihren Rang, ihre Erfahrung, ihre direkte Verbindung zum Schiff geltend machen. Aber das würde Zeit kosten, und Zeit hatten sie nicht. Die Aegis war immer noch da draußen und wartete. Jede Stunde brachte ungewisse Folgen.

„Ich akzeptiere die Vereinbarung“, sagte sie.

Taviks Augen verengten sich leicht. Er hatte Widerstand erwartet. Ihre Zustimmung machte ihn misstrauischer, nicht weniger. „Dann bereiten wir uns aufs Einsteigen vor. Das Team versammelt sich in Bucht Vier.“

Das Team war kleiner als Soryn erwartet hatte. Sechs Personen, Tavik und sie selbst mitgerechnet. Sie standen im grellen Licht der Ausrüstungshalle und überprüften Vakuumanzüge und tragbare Sensoren. Sie ging an ihnen vorbei, prägte sich Gesichter ein und traf stille Einschätzungen.

Die erste war eine Frau in ziviler Forschungskleidung. Ihr dunkles Haar war zurückgebunden, ihre Finger mit etwas verschmiert, das wie Motorfett aussah, aber anders roch. Sie betrachtete einen Handscanner mit der Intensität einer Person, die etwas entdeckt hatte, das sie nicht mehr losließ.

„Dr. Elya Sen Korr“, sagte Elya, ohne aufzusehen. „Xenotechnologie. Ich bin hier, um herauszufinden, was dieses schwarze Material ist.“

„Und wenn es gefährlich ist?“

„Es ist definitiv gefährlich. Die Frage ist, ob wir es einsetzen können, bevor es uns umbringt.“

Neben ihr stand eine Frau in Marine-Rüstung, ihr Gesicht hart, ihre Pistole zwar im Holster, aber nicht versiegelt. Major Nyra Quell. Sie trug einen verstärkten Koffer mit rotem Griff.

„Zerstörungspaket“, sagte Nyra, als sie sah, wie Soryn einen Blick auf den Koffer warf. „Wenn das Schiff versucht, uns zu assimilieren oder das, was es transportiert, zu verbreiten, überlaste ich das Reaktor-Rückgrat. Dann geht alles in die Luft.“

Elya blickte von ihrem Scanner auf. „Das ist Wahnsinn. Wir wissen nicht, welche Auswirkungen eine Überlastung auf die außerirdischen Systeme hätte. Es könnte eine Kettenreaktion auslösen. Es könnte das Netzwerk ausbreiten, anstatt es zu zerstören.“

„Dann sind wir tot und es spielt keine Rolle mehr“, sagte Nyra.

Soryn trat zwischen sie. „Das Paket bleibt hier. Aber zur Aktivierung werden zwei Personen benötigt. Major, Sie und Commander Oran teilen sich die Kontrolle. Keiner von Ihnen aktiviert es ohne die Zustimmung des anderen.“

Nyra nickte. Tavik sagte nichts.

Das dritte Teammitglied war älter, hatte graue Haare und die ruhigen Hände eines Chirurgen. Dr. Omari Dast. Er trug einen medizinischen Koffer, der mit ungewohnten Aufsätzen modifiziert worden war.

„Exbiologie und Medizin“, sagte er. „Wenn sich noch irgendetwas Menschliches auf dem Schiff befindet, werde ich es finden. Wenn es noch etwas gibt, das einmal menschlich war, werde ich versuchen, es daran zu hindern, zu etwas anderem zu werden.“

Der vierte war ein junger Mann in einer Fliegerjacke, dessen Blick die Decke absuchte, als ob er sich bereits woanders vorstellte. Flugkommandant Jalen Veyr.

„Kampfpilot“, sagte er. „Kleinflugzeuge und Enteraktionen. Ich werde das Shuttle fliegen und das Team decken, falls etwas schiefgeht.“

„In Ihrer Akte steht, dass Sie diesen Auftrag angefordert haben“, sagte Soryn.

Jalens Gesichtsausdruck veränderte sich. „Mein Vater diente auf der Halberd. Er gehörte zur Flotte Neun. Ich warte seit dreißig Jahren darauf, herauszufinden, was mit ihm geschehen ist.“

Der Fünfte hatte seine Ausbildung gerade erst abgeschlossen. Kes Ardan, junger Systemtechniker. Jung, dünn, mit Händen, die sich zu schnell bewegten, und einer nervösen Energie, die vermuten ließ, dass er nie gelernt hatte, still zu sein.

„Ich bin hier, um die Elektronik am Laufen zu halten“, sagte Kes. „Was im Vergleich zu allen anderen eine Kleinigkeit zu sein scheint.“

„Kleine Jobs retten Leben“, sagte Soryn.

Kes lächelte. Es war das erste aufrichtige Lächeln, das sie seit dem Auftauchen des Schiffes gesehen hatte.

Die sechste Person befand sich nicht im Geräteraum. Soryn fand sie im Beobachtungskorridor, wo sie die Aegis durch ein verstärktes Fenster beobachtete. Ilyra Dane. Geheimdienstmitarbeiterin. Ihr Rang war unbekannt.

„Sie stehen nicht auf der Passagierliste“, sagte Soryn.

„Ich stehe auf keiner Personenliste“, erwiderte Ilyra. „Genau das ist der Punkt.“

„Warum sind Sie dann hier?“

Ilyra drehte sich um. Ihr Gesicht war müde, ihre Augen spiegelten die Erschöpfung einer Person wider, die einem Geheimnis zu lange nachgejagt war. „Weil dieses Schiff deinen Namen übermittelt hat, bevor es irgendetwas anderes übermittelte. Jemand innerhalb des Konkordats hat diese Übertragung abgefangen, bevor Khepri Watch sie empfangen konnte. Jemand wusste, dass das Schiff zurückkehren würde, bevor es ankam.“

Soryn spürte, wie sich ein kaltes Gewicht in ihrer Brust ausbreitete. „Wer?“

„Ich weiß es noch nicht. Deshalb komme ich mit. Die Antworten liegen auf diesem Schiff. Nicht in den Concord-Akten. Nicht in den geheimen Dokumenten. Auf dem Schiff.“

„Sie verlangen von mir, jemandem zu vertrauen, der mir nicht sagt, für wen sie arbeitet.“

„Ich bitte Sie, mich meine Arbeit machen zu lassen“, sagte Ilyra. „Ihre Aufgabe ist es, das Kommando zu führen. Meine Aufgabe ist es, herauszufinden, wer in der Concord bereit ist, Menschenleben in Kauf zu nehmen, um ein Geheimnis zu schützen.“

Soryn wog die Optionen ab. Ilyra abweisen, und die Agentin würde einen anderen Weg an Bord finden. Sie annehmen, und Soryn könnte sie wenigstens beobachten.

„Sie gehören zum Team“, sagte Soryn. „Aber Kommandant Oran wird Ihren Zugang überwachen. Sollten Sie unbefugt etwas berühren, hat er meine Erlaubnis, Sie festzunehmen.“

Ilyra nickte. „Fair.“

Vor der Besprechung holte Soryn die als geheim eingestuften Aufnahmen der beiden vorangegangenen Enterversuche hervor. Sie sah sie sich allein in einem gesicherten Raum an, ihr Gesicht vom fahlen Schein des Bildschirms erhellt.

Das erste Team war spurlos verschwunden. Achtzehn Personen. Voll ausgerüstet. Die Aufnahmen zeigten, wie sie durch einen Andockport in die Aegis eindrangen. Die Gänge waren dunkel, die Wände mit demselben schwarzen Gitterwerk bedeckt. Vorsichtig bewegten sie sich und markierten alle paar Meter die Umgebung. Dann endeten die Aufnahmen. Keine Explosion. Keine Übertragung. Das Schiff schloss einfach seinen Andockport, und das Team wurde nie wieder gesehen.

Das zweite Team war zurückgekehrt. Vier von zwölf Personen. Sie hatten keine Erinnerung an die drei Stunden im Schiff. Die Aufnahmen zeigten den Grund. Die Gänge hatten sich verändert, während das Team hindurchging. Schotten verschoben sich. Gerade Gänge waren nun gekrümmt. Einer der Teammitglieder, ein Marineleutnant, blieb stehen und sprach in einer unbekannten Sprache. Seine Vitalfunktionen zeigten normale Herzfrequenz und normale Atmung. Er lebte. Dann setzten seine Vitalfunktionen aus, doch er sprach weiter.

Soryn schaltete das Display aus.

Sie fand Tavik im Ausrüstungslager vor, wo er die Ausrüstung des Teams überprüfte.

„Wir verwenden physische Markierungen“, sagte sie. „Keine elektronischen. Schnüre, Klebeband, alles, was wir sehen und berühren können. Wir führen unabhängige Uhren mit, da das Schiff die synchronisierte Zeit stören könnte. Und wir verwenden festverdrahtete Kommunikationsleitungen. Keine drahtlosen Verbindungen. Keine offenen Frequenzen.“

Tavik blickte auf. „Du hast dir die Aufnahmen angesehen.“

„Jeder sollte sich die Aufnahmen ansehen. Aber das werden sie nicht tun. Die Einsatzleitung wird sagen, sie seien geheim, um Panik zu vermeiden. Also bereiten wir uns trotzdem vor.“

„Ich habe meine Schwester in Carthis verloren.“

Die Worte klangen emotionslos und emotionslos. Das machte sie nur noch schlimmer.

Soryn hielt einen Moment lang den Atem an. Sie hatte diese Worte schon einmal gehört, in verschiedenen Stimmen, von verschiedenen Familien. Aber noch nie von einem Offizier, mit dem sie bald zusammenarbeiten würde.

„Ich weiß, was Sie getan haben“, fuhr Tavik fort. „Ich weiß, dass Sie einen direkten Befehl missachtet haben. Ich weiß, dass Sie vierzigtausend Zivilisten gerettet haben. Und ich weiß, dass zwölftausend Menschen bei Carthis starben, weil die Verteidigungslinie zusammenbrach.“

"Ja."

„Meine Schwester war eine von ihnen.“

Soryn wusste keine Antwort. Acht Jahre lang hatte sie verschiedene Antworten geübt. Keine davon half. Keine brachte irgendjemanden zurück.

„Ich bin nicht hier, um dir zu vergeben“, sagte Tavik. „Ich bin hier, weil die Concord dieses Schiff braucht, und du bist der Einzige, mit dem sie sprechen wird. Aber ich werde dich beobachten. Jeden Befehl. Jede Entscheidung. Wenn du diese Besatzung genauso gefährdest wie die Carthis, werde ich dafür sorgen, dass du nie wieder ein Kommando über ein Schiff erhältst.“

„Das ist Ihr gutes Recht“, sagte Soryn.

Sie verließ die Bucht. Ihre Hände waren ruhig, aber ihre Brust fühlte sich leer an.

Dreißig Minuten später startete das Shuttle. Soryn saß im vorderen Abteil und beobachtete durch das Sichtfenster, wie die Aegis immer größer wurde. Das schwarze Gitter auf ihrer Hülle schien sich beim Näherkommen zu verschieben, die Muster bewegten sich wie langsam fließende Flüssigkeit.

Tavik saß ihr gegenüber, die Hand auf dem versiegelten Koffer mit dem Zerstörungspaket. Nyra saß neben ihm, ihr Gesichtsausdruck war undurchschaubar. Elya nahm bereits Messungen durch die Hülle vor. Omari überprüfte zum vierten Mal seinen Erste-Hilfe-Kasten. Jalen flog mit geübter Ruhe. Kes behielt den Navigationsbildschirm im Auge und korrigierte gelegentlich den Anflugkurs.

Ilyra saß hinten und sagte nichts.

„Entfernung zum Ziel: zweitausend Meter“, sagte Jalen. „Das Schiff reagiert nicht auf Annäherungsrufe. Es feuert aber auch nicht.“

„Es weiß, dass wir kommen“, sagte Soryn.

Sie spürte es. Nicht durch Sensoren. Durch etwas Tieferes. Das Schiff wartete auf sie.

„Eintausend Meter.“

Der Rumpf der Aegis füllte das Sichtfenster. Aus der Nähe betrachtet war der Schaden schlimmer, als Soryn befürchtet hatte. Schwarze Gitterstrukturen hatten sich durch Risse in der Panzerung gebildet und Wunden verschlossen, die eigentlich tödlich hätten sein müssen. An einigen Stellen konnte sie den ursprünglichen Schriftzug des Schiffsnamens erkennen, abgenutzt, aber noch lesbar: CFS Aegis.

„Fünfhundert Meter. Ich passe die Geschwindigkeit an.“

Das Schiff öffnete.

Keine Luftschleuse. Kein Andockport. Ein Teil der Hülle öffnete sich einfach, das schwarze Gitterwerk schälte sich wie eine Haut ab und gab einen Durchgang frei, der breit genug für das Shuttle war. Die Öffnung war nahtlos, als hätte das Schiff den Eingang eigens für sie geschaffen.

„Das ist nicht möglich“, flüsterte Kes.

„Es ist einfach passiert“, sagte Jalen. „Soll ich reingehen?“

Soryn sah Tavik an. Einen Moment lang wich seine Feindseligkeit etwas anderem. Angst. Echter Angst.

„Nehmt uns auf“, sagte Soryn.

Das Shuttle durchfuhr die Öffnung, und die Hülle schloss sich hinter ihm. Der Durchgang war dunkel, nur die Außenlichter des Shuttles erhellten ihn. Die Wände waren glatt, organisch, nichts erinnerte an menschliche Konstruktion. Die Luft war kalt und roch nach Ozon und etwas Altem.

Jalen setzte das Shuttle auf einem Deck ab, das vor fünf Minuten noch nicht existiert hatte.

Soryn stand auf. „Überprüft alle eure Verkabelung. Markiert euren Zugangspunkt. Haltet eure unabhängigen Uhren sichtbar. Wir bleiben zusammen.“

Sie sah Tavik an. „Die Befehlsgewalt geht auf mich über, sobald ich Kontakt mit dem Schiffsnachrichtendienst herstelle. Das ist Ihnen klar.“

„Ich verstehe die Vorschrift“, sagte er. „Ich vertraue Ihnen nicht.“

„Sie müssen mir nicht vertrauen. Sie müssen nur die Anweisungen befolgen.“

Sie fuhr durch die Luftschleuse des Shuttles und betrat die Aegis Revenant.

Das Deck war warm unter ihren Stiefeln.
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Im Inneren von The Revenant
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Der Andockkanal schloss sich, bevor das Shuttle vollständig angedockt hatte.

Soryn hörte hinter sich das Stöhnen des Metalls, ein Geräusch wie ein zusammengedrückter Brustkorb. Sie drehte sich um und sah, wie sich die Öffnung, durch die sie eingetreten waren, verkleinerte, das schwarze Gitterwerk sich wie flüssiger Muskel über den Spalt wand. Innerhalb von Sekunden war der Durchgang verschwunden. Keine Naht. Keine Tür. Nur noch eine glatte Wand, wo der Eingang gewesen war.

„Sag mir, dass das so hätte passieren sollen“, sagte Kes.

„Auf diesem Schiff darf eigentlich nichts passieren“, erwiderte Elya. Ihre Stimme war ruhig, doch ihr Scanner zitterte in ihrer Hand.

Tavik ging zur Wand und presste seine Handfläche dagegen. Die Oberfläche war warm, fast körperwarm. Schnell zog er die Hand zurück. „Wir sind eingeschlossen.“

„Dann geht es weiter“, sagte Soryn. Sie überprüfte ihre Kabelverbindung zur Gruppe. Das Kabel war dünn, aber stabil und verlief von ihrem Gürtel zu Taviks Gürtel und dann nacheinander zu jedem einzelnen Mitglied. Eine physische Verbindung. Keine Funksignale, die das Schiff abfangen oder stören konnte. „Alle bleiben in Verbindung. Wir brechen den Kontakt nicht ab.“

Der vor ihnen liegende Korridor bestand nicht aus menschlichen Materialien. Das Deck war zwar aus demselben schwarzen Gitterwerk, doch die Wände waren eine Verschmelzung von Concord-Legierung und außerirdischem Gewebe. Soryn konnte die ursprünglichen Schotten unter der Oberfläche erkennen, das vertraute graue Metall eines Dreadnoughts der Dominion-Klasse, doch das Gitterwerk hatte sich wie Adern durch Muskeln hindurchgefressen. Das Licht kam von den Wänden selbst, ein fahles Leuchten, das scheinbar aus dem Nichts und doch von überall her kam.

„Dieses Schiff wurde vor 62 Jahren gebaut“, sagte sie leise. „Ich habe auf seinem Schwesterschiff gedient. Das Kommandodeck sollte 300 Meter vorn und zwei Decks höher liegen.“

Jalen rief eine schematische Darstellung auf seinem Handgelenkdisplay auf. „So steht es in den Originalplänen. Aber meine Sensoren zeigen in alle Richtungen nur leeren Raum an. Der Innenraum passt nicht zum Rumpf.“

„Das Schiff hat sich selbst neu konfiguriert“, sagte Elya. „Das Gitterwerk kann den Innenraum umgestalten. Wände verschieben. Durchgänge schaffen. Sie wieder entfernen.“

„Wie sollen wir dann überhaupt etwas finden?“, fragte Nyra.

Kes war bereits am Arbeiten und holte kleine, kabelgebundene Leuchtfeuer aus seinem Rucksack. Die Leuchtfeuer waren einfach aufgebaut: Leuchtdioden auf Klebepads, die jeweils mit einem Kabel zum Shuttle verbunden waren. Kes platzierte alle zehn Meter ein Leuchtfeuer und erzeugte so eine Spur aus sanftem, blauem Licht auf dem Deck.

„Solange wir den Lichtern folgen, finden wir den Weg zurück“, sagte Kes. „Die Kabel sind physisch. Das Schiff kann sein Signal nicht ändern, weil es kein Signal gibt. Nur Licht und Kupfer.“

Soryn nickte. „Gut gemacht. Haltet eure unabhängigen Uhren alle im Blick. Falls das Schiff versucht, uns Zeit verlieren zu lassen, müssen wir das mitbekommen.“

Sie gingen weiter. Der Korridor wand sich auf unerklärliche Weise. Sie waren in einer geraden Linie gegangen, dessen war sich Soryn sicher, doch der Gang bog sich immer weiter ab, bis sie schließlich nicht mehr wusste, in welcher Richtung das Shuttle lag. Die Leuchtfeuer hinter ihnen glühten schwach – eine Bestätigung, dass der Weg noch existierte.

Die Schwerkraft änderte sich ohne Vorwarnung.

Einen Moment lang ging Soryn noch ganz normal, ihre Stiefel berührten bei jedem Schritt das Deck. Im nächsten Moment war der Boden nicht mehr unter ihr. Er befand sich links von ihr. Sie stürzte zur Seite und prallte gegen die Wand, die plötzlich zum Boden geworden war. Um sie herum stürzte das Team. Ein Marine schrie auf, als sein Arm gegen ein Schott verbogen wurde. Elya verschwand durch eine Öffnung, die eben noch nicht da gewesen war.

„Rufe laut“, befahl Soryn und stemmte sich hoch. Die Schwerkraft stabilisierte sich nun, zog aber weiterhin in Richtung des neuen Bodens, der die linke Wand gewesen war.

Tavik. „Hier.“

Nyra. „Anwesend. Marineinfanteristin verletzt. Armbruch.“

Omari: „Ich bin beim Marine Corps. Geben Sie mir einen Moment.“

Jalen: „Mir geht es gut.“

Kes. „Hier. Aber die Leuchtfeuer sind noch befestigt. Die Kabel halten.“

„Elya“, rief Soryn. Keine Antwort. „Elja!“

Statisches Rauschen im Kabel. Dann nichts mehr.

Soryn blickte auf die Öffnung, in die Elya gefallen war. Es war nun ein senkrechter Schacht, der in die Dunkelheit hinabführte. Die Wände des Schachts waren mit demselben schwarzen Gitterwerk bedeckt, doch Soryn konnte darin Muster erkennen, wirbelnde Linien, die fast wie Schriftzeichen aussahen.

„Ich werde sie verfolgen“, sagte Soryn.

Tavik packte ihren Arm. „Wir wissen nicht, wohin das führt. Wir bleiben zusammen.“

„Sie gehört zu diesem Team. Wir lassen niemanden im Stich.“

Soryn befreite sich und trat in den Schacht. Die Schwerkraft veränderte sich erneut, diesmal jedoch sanft und führte sie nach unten. Sie landete in einem neuen Gang, der schmaler war als der vorherige. Die Wände hier waren anders. Sie pulsierten in einem langsamen Rhythmus, wie ein Herzschlag.

Und sie spürte es.

Ein Puls durchfuhr das Deck, ihre Stiefel, ihre Knochen. Er war nicht mechanisch. Er war nicht elektrisch. Er war etwas anderes, etwas, das sie erkannte. Gedankenlos folgte sie ihm und ging tiefer ins Schiff hinein, während der Puls stärker wurde.

Sie fand Elya in einer Kammer, die auf einem menschlichen Kriegsschiff nicht existieren dürfte. Der Raum war kreisrund, die Wände mit Bildern bedeckt. Keine Darstellungen. Keine Projektionen. Die Bilder waren Teil des Gitters selbst, leuchtende Muster, die sich veränderten und neu formierten. Sie zeigten Gehirne. Menschliche Gehirne, oder etwas, das ihnen sehr ähnlich war. Neuronale Bahnen. Elektrische Signale, die durch Netzwerke außerirdischer Bauart flossen.

Elya rührte sich nicht. Ihre Augen waren auf die Wände gerichtet, ihr Mund leicht geöffnet.

„Elya“, sagte Soryn.

Keine Antwort.

Soryn trat näher und legte Elya die Hand auf die Schulter. Die Frau zuckte zusammen, drehte sich aber nicht um.

„Siehst du es?“, flüsterte Elya. „Die Muster. Es sind Erinnerungen. Nicht nur Daten. Echte Erinnerungen. Das Schiff zeigt mir, was es gesehen hat.“

„Wir müssen zurück. Die Mannschaft wartet.“

„Das Schiff hat dreißig Jahre lang alles aufgezeichnet. Jeden Geist, den es berührt hat. Jedes Bewusstsein, das es aufgenommen hat. Sie sind alle noch hier, Commodore. Sie sind nicht tot. Sie sind gespeichert.“

Der Puls setzte wieder ein, diesmal stärker. Soryn spürte ihn in ihrer Brust, in ihren Zähnen, im Hinterkopf. Die Muster an den Wänden veränderten sich, und einen Moment lang sah sie ein bekanntes Gesicht. Admiral Rhyse. Älter, als sie ihn in Erinnerung hatte, seine Augen müde, seine Uniform zerrissen. Dann war das Bild verschwunden.

„Wir gehen jetzt“, sagte Soryn. Sie zog Elya in Richtung Flur. Diesmal folgte Elya ihr.

Der Rest des Teams hatte sich im ursprünglichen Korridor wieder versammelt. Die Marineinfanteristin, eine junge Frau namens Corrin, saß mit einem provisorischen Armverband an der Wand. Omari überwachte ihre Vitalfunktionen.

„Speiche und Elle gebrochen“, sagte Omari. „Sie kann laufen, aber kämpfen wird sie nicht.“

„Sie muss nicht kämpfen“, sagte Soryn. „Sie muss bei der Gruppe bleiben und die Anweisungen befolgen.“

Tavik beobachtete Elya aufmerksam. „Was hast du da unten gefunden?“

„Neuronale Muster“, sagte Elya. „Das Schiff speichert menschliches Bewusstsein. Die Besatzung dieses Schiffes ist nicht tot. Sie sind in den Wänden.“

Das Team verstummte. Selbst der Marine hielt für einen Moment den Atem an.

„Das ist nicht möglich“, sagte Tavik.

„Sie haben die Aufnahmen gesehen“, erwiderte Soryn. „Der tote Offizier, der weitersprach, nachdem seine Biosignale ausgefallen waren. Die Teams, die mit fehlenden Erinnerungen zurückkehrten. Das Schiff nimmt Menschen mit. Es tötet sie nicht. Es nimmt sie mit.“

Omari ging zur nächsten Wand und fuhr mit seinen behandschuhten Fingern über das schwarze Gitter. Seine Hand blieb stehen. „Hier ist etwas eingebettet.“

Er holte ein kleines Probenentnahmeset aus seiner Arzttasche und kratzte eine winzige Menge Material zwischen den Gittersträngen hervor. Es war dunkel, faserig, und als Omari es gegen das Licht hielt, glänzte es.

„Getrocknetes biologisches Material“, sagte er. „Menschliches Material. Von mehreren Individuen. Zusammengewebt.“

Das Material reagierte. Als Omari es in der Hand hielt, begannen sich die Fasern zu bewegen und krümmten sich zu seiner Haut hin. Er ließ die Probe schnell fallen, und sie fiel auf das Deck, wo sie sich noch einige Sekunden lang wand, bevor sie stillstand.

„Es lebt“, sagte Kes.

„Es war lebendig“, korrigierte Omari. „Es wurde konserviert. Dieses Schiff transportiert nicht nur eine Besatzung. Es ist ein Teil von ihnen geworden. Und sie sind ein Teil davon geworden.“

Soryn blickte den Korridor entlang. Das fahle Licht der Wände schien nun zu pulsieren, im Einklang mit dem Rhythmus, den sie in ihren Knochen gespürt hatte. Das Schiff lebte. Nicht im übertragenen Sinne, wie Besatzungen manchmal von ihren Schiffen sprachen. Es lebte wahrhaftig. Und es wartete auf sie.

„Wir bleiben in Bewegung“, sagte sie. „Die Kommandozentrale ist weiterhin unser Ziel.“

Sie gingen weitere zwanzig Minuten. Die Gänge veränderten sich ständig, doch die Leuchtfeuer hielten stand, und die Kabel verbanden sie weiterhin mit dem Shuttle. Kes fügte alle paar Meter neue Leuchtfeuer hinzu, und die blauen Lichter dahinter bildeten einen Pfad, den das Schiff nicht auslöschen konnte.

Schließlich erreichten sie eine Kammer, die sich an der Stelle des ursprünglichen Kommandodecks befand. Doch der Raum war nicht die vertraute Brücke, an die sich Soryn aus ihrer Zeit auf der Bulwark erinnerte. Es war ein kreisrunder Raum, dessen Wände sich nach innen zu einer Kuppel wölbten. In der Mitte der Kammer hing, von schwarzen Gitterseilen von der Decke hängend, ein Kommandostuhl.

Es war menschlich. Der Stuhl selbst stammte aus der Concord-Militärausrüstung, dasselbe Modell, das Soryn auf der Resolute verwendet hatte. Doch das Gitterwerk war in ihn hineingewachsen, hatte sich um die Armlehnen gewickelt, war an den Stützstreben emporgeklettert und hatte sich durch die Kopfstütze gefädelt. Der Stuhl sah aus, als wäre er mitten in einem Verschlingungsprozess gefangen gewesen.

„Das gehört nicht zur Standardausrüstung“, sagte Jalen.

„Jetzt schon“, antwortete Soryn.

Sie trat auf den Stuhl zu. Sobald ihr Fuß die Schwelle zur Mitte des Raumes überschritt, veränderte sich die Kammer. Die Wände erstrahlten in leuchtenden Farben, bewegt, real. Soryn sah Sterne. Ein System, das sie nicht kannte. Schiffe, Dutzende, die vertrauten Silhouetten der Concord-Kriegsschiffe. Expeditionsflotte Neun.

Und sie sah Rhyse.

Er stand auf einer Brücke, der urspr
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